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Maximilian und deſſen Tochter. 
(Beſch lu ß.) 


Die Ruͤckerinnerung an dies Alles, das Gefuͤhl, 
die Pflicht gegen den Herrſcher, dem er diente, und 
gegen deſſen Tochter, die er anbetete, verletzt zu 
haben, waren es, welche jetzt fein Geſicht mit Lei⸗ 
chenblaͤſſe überzogen, und die Ueberzeugung, fein 
Vergehen durch nichts verguͤten zu konnen, druͤckte 
ihn doppelt ſchmerzlich zu Boden. Die Minuten, 
die der Ritter noch zu leben hatte, ſchienen gezaͤhlt. 
Der Scharfrichter fühlte mit dem Finger auf die 
Schneide des Beils, und ſah dabei ungeduldig nach 
dem Fenſter herüberz an dem fein Opfer ſtand, als 
i koͤnne er die Zeit nicht erwarten, die ihm in feinem 
blutige Handwerke Beſchaͤftigung geben ſollte. — 
Ludolph richtete den Blick nach oben, und ſah nach 
dem ſchmalen Streifen des freundlich blauen Him⸗ 
mels, der ſich uͤber dem Hofe ausſpannte. Unten 
war Alles in dunkle Schatten gehüllt, aber dort 


oben fpielten die blendenden Strahlen der Sonne, 
und begierig ſchluͤrfte er das goldene Licht in ſich, 
das er jetzt wahrſcheinlich zum letztenmale begruͤßte. 


Das Oeffnen einer der drei Thuͤren, welche in die⸗ 


ſen Kerker fuͤhrten, erweckte Ludolph aus ſeinen 


Traͤumereien; ein ſchwerer Riegel nach dem andern 
ward hinweggeſchoben; endlich drehte ſich die Thuͤre 
langſam auf ihren Angeln, und Maximilian, zwei 
Diener vor ihm her ſchreitend, trat herein. Eine 


finſtere Feſtigkeit thronte auf dem Geſichte des Raͤ⸗ 


chers; er zeigte auf das ſchwarz verhangene Geruͤſt, 
welches vorher ſchon Ludolphs Aufmerkſamkeit er⸗ 


regt hatte; dieſer war feſt überzeugt, daß dort 


irgend eine teufliſche Erfindung menſchlicher Grau⸗ 
ſamkeit verborgen ſey; doch als nun des Herzogs 
Diener den Vorhang hinweggezogen hatten, wurde 
ihm zu ſeiner großen Ueberraſchung ein prachtvoll 
geſchmuͤckter Altar ſichtbar. Die Diener hatten ihr 5 


Geſchaͤft beendigt, und entfernten ſich; die naͤmDt⸗ 


liche Thuͤre oͤffnete ſich noch einmal, und Ismen⸗ 


> 


garda trat ein, bleich, zitternd, und auf den Arm 


eines Geiſtlichen hoͤhern Ranges geſtuͤtzt. Ihr 


dunkles Haar fiel unordentlich über die Schultern 


herab, das Diadem entſank ihrem Haupte, und 


ihre Kleidung war vernachlaͤßigt; aber deſſen unge⸗ 


achtet wußte ſie eine gewiſſe Groͤße zu bewahren; 
jede ihrer Nerven bebte, aber ihre ſichtliche Anſtren⸗ 
gung, ihre eigene Schwaͤche zu beſiegen, blieb nicht 


ohne Erfolg; es erſchienen Momente, in denen 
man fie für eben fo unbeugſam hätte halten ſollen, 


als ihren Vater. Doch Ludolph allein bemerkte 
dies Alles; er wandte ſich ab, bedeckte mit beiden 
Händen das Geſicht, und vermied forgfältig jeden 
Blick auf den Kummer und die Schoͤnheit Ismen⸗ 
gardens. | 
Tretet näher! redete der Herzog das ungluͤck⸗ 


liche Paar an, euer gegenſeitiges Vergehen fol in 


Vergeſſenheit begraben werden; doch wenn die Ver⸗ 
maͤhlung vollzogen, erwartet eine gerechte Strafe 
die Schuldigen. Das Kloſter und das Schaffot 
find fuͤr euch bereitet; nehmt daher von dieſer Welt 
fuͤr immer Abſchied. — Ludolph freute ſich in ſei⸗ 


nem Elende, daß Ismengarda's Leben und Ruf 


geſchont werden ſolle, und ſchnell erheitert, trat er 
dem Altare naͤher. Er wuͤrde Worte des Troſtes 
zu der Geliebten geſprochen haben, wenn der Her⸗ 
zog ihm nicht zu ſchweigen geboten haͤtte, und der 
Prieſter begann die traurige Zeremonie, noch ehe 
Ludolph die Beklemmung zu verbannen vermochte, 
welche der Schmerz dieſer Stunde ſeiner Bruſt auf⸗ 
legte. — Wie viele Thraͤnen wurden vergoſſen, 
wie viele Seufzer entſtiegen dem gepreßten Herzen 
in dieſer kurzen Friſt! Des Ritters brennende 
Rechte ergriff des Maͤdchens eiskalte Hand, als er 


gefeſſelt neben ihr ſtand. Eine letzte Umarmung, 
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einen letzten Abſchied verbot der Herzog ſtreng und 
feſt, und entzog die unglückliche Gattin den Armen 
des noch ungluͤcklichern Gatten, die ſich ſehnſuchts⸗ 
voll nach ihr ausgeſtreckt hatten. 

Der Geiſtliche verſchwand, die dritte und letzte 
Thuͤre öffnete ſich, und zeigte eine lange Reihe von 
Stufen, welche gerade auf das Schaffot fuͤhrten. 
Unten war der Hofraum mit Bewaffneten angefuͤllt, 
und Ludolph fuͤhlte, daß wenige Schritte vorwaͤrts 
ihn zu dem Grabe bringen wuͤrden. Der Tod waͤre 
ihm ein willkommener Befreier von ſeinen Qualen 
geweſen, aber der Gedanke an Ismengarda ent⸗ 


muthigte ihn; hätten Bitten etwas nuͤtzen koͤnnen, 


er wuͤrde jetzt vor ſeinem irdiſchen Richter in den 
Staub geſunken ſeyn; das bittere Laͤcheln um den 
Mund des Herzogs, ſein wilder, funkelnder Blick 
verſcheuchte jede Hoffnung. Maximilian winkte, 
Ludolph ſolle vorwaͤrts ſchreiten. Jede Bitte um 
ſein Leben verſchmaͤhend, und nur darauf bedacht, 
Ismengarda den Blicken des rohen Haufens auf 
dem Hofe zu entziehen, wollte der unerſchrockene 
Krieger dem Gebote ſchweigend gehorchen. Ver⸗ 
zweifelnden Blickes folgte Ismengarda den Schrit⸗ 
ten ihres Geliebten, dann ſprang ſie ſchnell vor⸗ 
waͤrts, warf die Thuͤre in das Schloß, zog einen 
Dolch aus dem Buſen, und grub ihn tief in die 
Bruſt ihres Vaters; dieſer fiel todt zu den Fuͤßen 
des Altars, noch ehe Ludolph ſich von ſeinem Stau⸗ 
nen erholen, und die raſche That hindern konnte. 
Dieſen Ausgang hatte er nicht erwarten koͤnnen; 
ſtarr, einer Bildſaͤule gleich, ſtand er da, mit Ent⸗ 
ſetzen erfüllt; feine erſte Bewegung war, auf das 
Schaffot zu eilen, und ſich freiwillig dem Tode zu 
opfern, der durch einen fo graͤßlichen Mord von 
ihm abgewendet worden war; doch ſein Fuß ſchien 
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in den Boden gewurzelt zu ſeyn, und gude les 
beobachtete er die Vatermoͤrderin. 

Ismengarda zeigte keine Spur der Reue; ruhig 
bedeckte fie den Körper des Vaters mit dem ſchwar⸗ 
zen Vorhange, der den Altar verborgen hatte, und 
eilte aus dem Gewölbe, Ludolph blieb allein zu: 
ruͤck, den widerſtreitenden Gefuͤhlen ſeines Innern 
uͤberlaſſen, und rieb ſich aͤngſtlich die Augen, als 
träume. er, und wolle den boͤſen Traum verſcheu⸗ 
chen; aber er konnte der ſchrecklichen Wirklichkeit 
nicht entrinnen. Er wendete ſich nach dem Fenſter 
um, und ſah noch immer die Anſtalten zu ſeinem 
Tode; ein Moͤnch war auf das Schaffot geſtiegen, 
um ihm in ſeinen letzten Augenblicken den Troſt der 
Religion zu gewaͤhren, und der tiefe, klagende 
Ton einer Todtenglocke drang zu ſeinem Ohr. — 
Der Prieſter, welcher die Trauung vollzogen hatte, 
trat jetzt zu ihm ein; einige Moͤnche begleiteten ihn, 
hoben auf Befehl ihres Vorgeſetzten den Leichnam 


des ermordeten Herzogs empor, und trugen ihn 


mit ſich fort, ohne die ſchwarze Huͤlle zu luͤften. 
Ludolphs Feſſeln fielen, und ein reiches Gewand 
ward ihm uͤbergeworfen. Man fuͤhrte ihn in den 
Audienzſaal. Hier ſaß Ismengarda auf dem Throne 


ihres Vaters, und lautes Geſchrei, ſeinen Namen 


zugleich mit dem ihrigen nennend, toͤnte ihm ent⸗ 
gegen. Man verbreitete die Rede, Maximilian ſey 
ploͤtzlich an der Oeffnung eines Blutgefaͤßes geſtor⸗ 
ben, und wenn man die Fabel auch nicht allgemein 
glaubte, ſo wagte doch niemand, die 5 an 
das Tageslicht zu ziehen. 

Reichthuͤmer, Rang, Macht, kurz Alles, was 
die Welt zu bieten hat, legte Ismengarda ihrem 
Gemahle zu Fuͤßen; aber mit ſchweigendem Abſcheu 
wandte er ſich von dem Lohne der Suͤnde. Doch 


die zu verlaſſen, die ſeinetwegen zur Vatermoͤrderin 
geworden war, vermochte er nicht; in glaͤnzendem 


Elende lebten ſie neben und mit einander. Unge⸗ 
ruͤhrt durch die Reue uͤber eine That, welcher ſie 
Glanz und Herrlichkeit verdankte, wonach ihr Herz 
ſchon fo lange geſtrebt hatte, fühlte ſich Ismengarda 
durch die Schwermuth ihres Gemahls gekraͤnkt, 
und als ſie endlich ſah, daß ſie vergeblich ſtrebe, 
ſeine Liebe wieder zu erwerben, da warf ſie ſich 
allen Vergnuͤgungen der Welt ruͤckſichtslos in die 
Arme. — Im ſanften Murmeln der Quellen, in 


den Wohlgeruͤchen der Blumen, im Glanze der 


Sterne, in den goldenen Strahlen der Sonne, in 
allem fand der ungluͤckliche Ritter nur mahnende 
Zeugen einer unwiderbringlich verlorenen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; er laͤſterte ſein Weib, laͤſterte die Moͤr⸗ 


derin, die ihn von dem ſchmachvollen Tode des Bei⸗ 


les errettet hatte. 


unfern eines Palmbaumes, in einem Garten, 
der zu dem Kloſter auf dem Berge Karmel gehoͤrte, 


liegen die Gebeine eines Ritters, der in den Kreuz⸗ 
zuͤgen fiel; unter einem praͤchtigen Grabmahle in 
der Kathedrale ihrer Geburtsſtadt ruht die entſeelte 
Huͤlle Ismengarda's. a 

In gluͤcklicher Unwiſſenheit uͤber das Verbre⸗ 
chen und das Elend feiner Eltern, beſtieg ihr eins 
ziges Kind den herzoglichen Thron. 


Karl X. in Schottland. 


Waͤhrend des Aufenthaltes Karl X. und der ver⸗ 
bannten Prinzen zu Holyrood — eines Aufenthal- 
tes, der in dem Herzen der Schotten eben ſo viel 


angenehme als ſchmerzliche Erinnerungen zurüds 


gelaſſen hat, — bekam einſt der Herzog von Bor⸗ 


x 


8 pfand. Es wurde dunkel, 
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deaux Luft, die nördlichen Clans zu beſuchen. Er 
legte demnach die alte ſchottiſche Nationaltracht an, 
und machte ſich auf den Weg, von ſeinem Groß⸗ 
vater begleitet, der ihn aber blos bis Aberdeen 
brachte, indem er ihn für den übrigen Theil der 


Reiſe der ſchwaͤrmeriſchen Liebe der Schotten anver⸗ 
traute, welche in ihm einen der letzten Sprößlinge. 


ihrer Stuarts zu ſehen glaubten, den ein Sturm 
auf die Kuͤſte ſeines Vaterlandes geworfen haͤtte, 
von der ſein Geſchlecht ſo lange verbannt war. 

Zu Aberdeen alſo trennte man ſich. Der junge 


Prinz nahm feinen Weg nach Norden, und der 


König kehrte nach Holyrood zurück, nur langſam 


reiſend, und mit einem Herzen, das alle Schmer⸗ 


zen eines Verbannten und alle Leiden eines ungluͤck⸗ 
lichen Koͤnigs auf dem Wege noch einmal nachem⸗ 
. und der Koͤnig fand 
nur ein kleines einſam ſtehendes Wirthshaus, wel⸗ 


ches ſchlecht fuͤr die Beduͤrfniſſe der Reiſenden ein⸗ 
gerichtet ſchien, um einige Stunden ausruhen zu 
Karl X. beſchloß indeß, hier anzuhalten, 
ſtieg aus dem Wagen, und ließ den Wirth in die 


koͤnnen. 


niedrige Gaſtſtube rufen, wo er ſich an dem Torf⸗ 
feuer, welches im Kamin brannte, niederſetzte. 
Unterdeſſen war es ganz Nacht geworden, und die 
Stube, in welcher der Koͤnig war, wurde nur durch 
die matten Strahlen des verglimmenden Feuers 
erleuchtet. Dieſe beraͤucherte Herberge hatte einen 


Anſtrich von Traurigkeit und Melancholie, die ſich 


Jedem, der fie betrat, aufdrang; Karl X. konnte 
ihrem Einfluſſe nicht widerſtehen, und waͤhrend der 


wenigen Minuten, die bis zur Ankunft des Wirths 


verſtrichen, verlor er ſich ſo in ſeine Erinnerungen 
und Gedanken, daß er, als jener endlich eintrat, 
ihn nicht kommen hoͤrte, und ſinnend ſitzen blieb. 


Der Wirth war ein alter Mann, uͤber den man⸗ 
ches rauhe Jahr ſchwer dahin geſchritten war, und 
die wenigen einzelnen Haare auf ſeinem Haupte 
hatten ihre Farbe verloren. Er blieb ſtehen, in 
Erwartung einer Antwort auf die Frage, die er an 
den Koͤnig gerichtet hatte, deſſen Namen und Rang 
er nicht kannte. — Was verlangen Ew. Gnaden? 
hatte die Frage gelautet. Der Koͤnig erhob endlich 
das Haupt, und ſeinen alten Wirth anſehend, 
erklaͤrte er ihm, daß er wuͤnſche, die Nacht in ſei⸗ 
nem Hauſe zuzubringen. Ew. Gnaden werden ein 
ſchlechtes Quartier haben; ich haͤbe nichts, als zwei 


kleine Zimmerchen hier oben; mein Haus iſt alt, 


und die Fenſter ſchließen nicht gut; indeß, wir 
wollen unſer Beſtes thun, ſprach der Wirth. — 
Habt Ihr keine andere Stube, hier gleicher Erde? 
fragte der Koͤnig. — Gleicher Erde, Herr? erwie⸗ 


derte der Wirth. — Ja, hier; wohin fuͤhrt dieſe 
Thuͤre? 


Der koͤnigliche Gaſt zeigte auf eine ver⸗ 
ſchloſſene Thuͤre, nicht weit von der Stelle, wo er 
ſaß. — Dieſe Thuͤre, Herr, entgegnete der Gaſt⸗ 
wirth, indem er ſich, ſo groß er war, in die Höhe 
richtete, und in eine Bewegung gerieth, die er ver⸗ 
gebens zu verbergen ſuchte: dieſe Thüͤre ſoll, fo 
lange ich lebe, ſich fuͤr niemanden aufthun, und 
wenn mein Sohn an den Segen oder an den Fluch 
eines Vaters glaubt, ſo wird ſie ſich auch nach mei— 
nem Tode nicht oͤffnen. Vergebt, Herr, daß ich 
Euch in dieſer Stube die Gaſtfreundſchaft verſa⸗ 
gen muß; aber mein Vater gab mir ſterbend zum 
erſtenmale den Schluͤſſel dazu, und ich mußte ihm 
verſprechen, nie hineinzugehen. Noch bin ich mei⸗ 
nem Vater nicht ungehorſam geweſen; dieſe Thuͤre 
bleibt verſchloſſen; fie iſt mir eben fo heilig, wie 
das Grab meines Vaters. — Ihr ſeyd ein wackrer 


} 


\ 
Mann, antwortete Karl, Ihr ehrt den Willen 


Eures Vaters, und dafuͤr wird auch Euer Andenken 
einſt von Eurem Sohne heilig gehalten werden. 


Es war wohl ein großes Ereigniß, das Eurem Va⸗ 
ter dieſes Zimmer ſo theuer machte? — Hier, ver⸗ 


ſetzte der Schotte, indem er ſeinen Gaſt mit feier⸗ 


lichem Blicke anſchaute, hier in dieſem Zimmer 
wohnte einſt der letzte Stuart, der letzte, der den 
Boden ſeiner Vaͤter betrat; hier wohnte er, als er 
ungluͤcklich und verlaſſen von ſeinen ſiegreichen 
Feinden floh. — Ungluͤcklicher Karl Eduard! rief 
der König, feine Thraͤnen verbergend; doch gluͤck⸗ 
licher, als ich hier, denn du warſt auf dem Boden 
deiner Vaͤter! — Als Ihr! rief der Schotte, dem 
es mit einemmale wie ein Blitz durch die Seele fuhr. 
Ihr ſeyd Karl X. — nicht wahr, Ihr ſeyd es? — 
Ich bins! war die Antwort. — O, ſo tretet ein in 
dieſes Zimmer, ſprach der Wirth, der ſich auf ein 


Knie niederließ. Hier iſt der Schluͤſſel zu dem 


Gemache, das durch das Unglück geheiligt iſt, und 
das ſeit dem letzten Stuart kein anderer Fuß betrat. 
Der Geiſt meines Vaters blickt ſegnend auf mich 
herab. 

Karl X. betrat nun das ſtille, ſeit 86 Jahren 
zum erſtenmale ſich wieder oͤffnende Gemach, und 
verbrachte, von tiefer Bewegung erſchuͤttert, eine 
lange ſchlafloſe Nacht in demſelben Bette, das einſt 
dem unglücklichen Stuart zur letzten Lagerſtaͤtte im 
Lande feiner Väter gedient hatte. 


Räthfel Fragen. 


% 
Mas laßt man liegen, wenn man es ſieht, und 


hebt es auf, wenn man es nicht ſieht? 
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Welche Leute each ein jeder, doch au öfter 
als einmal? 


3: 
Welches Ding kann unter freiem Himmel von 
der Sonne nicht ne werden? 


Wer kann alle Spröchen reden? 


Auflöͤſung der Charade im vorigen Stück: 
Anſtand. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. | 


Warnung. 

Das Wegfangen der Singvögel iſt gefebtich 
ſtreng verboten, und wird auf Befinden ſelbſt mit 
koͤrperlicher Zuͤchtigung geſtraft. Wir erinnern 
hierdurch an dieſes Verbot, und erſuchen insbe⸗ 


ſondere Eltern, Vormuͤnder -und Lehrherren, in 


dieſer Ruͤckſicht auf ihre Angehoͤrigen Acht zu haben, 

und ſie vor Uebertretung dieſes Verbots zu warnen. 
‚Grünberg den 30. April 1835. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 28. d. M. Nachmittags ſind aus der hieſi⸗ 5 
gen katholiſchen Kirche zwei weiße Altartuͤ⸗ 
cher, und zwar 

a) eins von Kambrai, circa 8 Ellen lang, und 
mit ½ breiten geklöppelten Spitzen beſetzt, und 

p) eins von Leinwand, circa 4 Ellen lang, — 
beide aber von verhältnißmäßiger Breite, — geſtoh⸗ 


len worden. 


Indem wir einen Jeden vor dem Ankauf dieſes 


Kirchen-Eigenthums hiermit warnen, fordern wir 


zugleich hierdurch auf, zur Entdeckung des Frevlers 
kraͤftig mitzuwirken, und denſelben, oder die etwa 


ſich ergebenden Verdachtsgruͤnde, uns ſchleunigſt 


anzuzeigen. 
Gruͤnberg Ar 30. April 1835. 
Der Magiſtrat. 


* 


Das Direktorium des Carolather Vereins 
bringt in Bezug auf das diesjaͤhrige Caro⸗ 
lather Schaufeſt Nachfolgendes zur 
Öffentlichen Kenntniß: 

Das Feſt ſelbſt findet den 5. und 6. Mai ſtatt, 
und zwar ſo, daß den 5. die Thierſchau, den 6. die 
Pferderennen abgehalten werden ſollen, woruͤber 
das bereits ausgegebene Feſtyrogramm, und die im 

Amtsblatt No. 17. von der Koͤniglich Hochloͤblichen 
Regierung ergangene Bekanntmachung, das Naͤ⸗ 
here mittheilen. 

Sowohl den 5. als 6. werden die Vereins⸗Mit⸗ 
glieder zu einem Diner im Gaſthofe zur Stadt Pap⸗ 
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penheim eingeladen, wobei ein beſonderer Ausſchuß 


des Direktoriums die Arrangements uͤbernehmen, 
und die verſchiedenen Preiſe feſtſtellen wird. 

Außerdem haben ſich in Carolath fuͤr die Feſt⸗ 
tage noch mehrere Reſtaurateurs etablirt, ſo daß 
auch in dieſer Beziehung den Maͤngeln des vorjaͤh⸗ 
rigen Feſtes abgeholfen iſt. 

Zu beiden Feſttagen wird die Schauſpieler-Ge⸗ 
ſellſchaft der Madame Faller aus Glogau auf 
dem Fuͤrſtlichen Schloß = Theater Vorſtellungen 
geben, woruͤber die an dieſen Tagen auszugebenden 
Zettel das Naͤhere beſagen werden. 

Den 6. Abends iſt von dem Direktorio ein Ball 
im Gaſthofe zur Stadt Pappenheim arrangirt, und 
werden die Vereins-Mitglieder gufgefordert, den⸗ 

ſelben recht zahlreich mit ihrer Gegenwart zu ver⸗ 
ſchoͤnen. 


Der Verkauf von 100 Stuͤck Brad: :Schaafen 
verſchiedener Sorten wird an den Meiftbiethenden, 
mit Vorbehalt der Genehmigung der Koͤniglichen 
Regierung, den 18. Mai Vormittags 9 Uhr, auf 
dem fogenannten Probſtei-Vorwerke Naumburg 
/ B., ſtattfinden, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. 

33 Naumburg /B. den 29. April 

35. 


Dual, Adminiſtrator. 


N Gtanpald geb. Rolke 
in Gruͤnberg, 
wohnhaft auf der Niedergaſſe, 
nimmt von jetzt an 2 


für den Unterzeichneten alle Arten von Bleichwaa⸗ 


Wegen Beſtellung von Quartier, Stallung, 


Billets zum Theater, Diner und Ball, wird Je⸗ 
dermann erſucht, ſich an Herrn Sber⸗Inſpektor 
Becker in Carolath zu wenden, und wird nament⸗ 
lich fuͤr Diner und Ball an den Feſttagen früh eine 
Subſcriptions⸗Liſte angelegt werden, wo ein jedes 
der geehrten Mitglieder erſucht wird, ſeine Theil⸗ 
19 9 ſo zeitig wie moͤglich anzumelden. 
Carolath den 28. April 1835. 
Das Direktorium des Vereins. 


Da: die Brau⸗ und Brennerei auf dem Gute 


Weißig bereits verpachtet iſt, fo wird die dieſer⸗ 

halb geſchehene Bekanntmachung hiermit zuruͤck⸗ 

genommen. 
Weißig den 27, April 1835. 


F. non 


ren in Empfang, und liefert ſolche gegen Bezahlung 
meiner eignen Rechnung 
wiederum zuruͤck. Die beſtmoͤglichſte Beſorgung 
und die billigſten Preiſe verſpricht der Unterzeich⸗ 
nete, und werden diejenigen geehrten Eigner, welche 
bereits Bleichwaaren bei Herrn Kaufmann Wecker 
eingeliefert haben, dieſelben durch Frau Caroline 
Grunwald zurück empfangen. 
Hirſchberg in Schleſien. 
W. Beer. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige des 
Herrn F. W. Beer in Hirſchberg, habe ich die 
Bleichbeſorgung vom Herrn Wecker uͤbernommen, 
und werde bemüht ſeyn, das Demſelben geſchenkte 
Vertrauen ferner zu verdienen. Abgaben zur naͤch⸗ 
ſten Sendung erbitte ich mir bis ſpaͤteſtens den 
20. Mai. 

Gruͤnberg den 23. April 1835. 

i Caroline Grunwald geb. Rolke. 


Beſtes glanſirtes Stuhlrohr, Schwedter Roll⸗ 
taback und weiche Daͤniſche Kreide, empfing und 
empfiehlt 

Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Eine Stube nebſt Alkove, wie auch eine Re—⸗ 
miſe, ſind im Ganzen, auch einzeln, bald zu ver⸗ 
miethen bei der Wittwe Kube auf der Niedergaſſe. 


Großförnigen Aſtrachaner Caviar, wie auch 
Brabanter Sardellen, friſche Servelat- und Leber⸗ 
wurſt, empfing und a billigſt 

G. Matthses. 
auf der Niedergaſſe im Tauſchke'ſchen Hauſe. 


Windſor⸗-, Mandel-, Phantaſie-, wie auch 
reine Kokus-Nuß⸗Oel-Soda⸗Seife, empfing ſo 
eben und empfiehlt 

Ernſt Helbig. 


Den Wuͤnſchen mehrerer Freunde zu genügen, 
habe ich ein Gebind 1827 r. Weißwein auf Flaſchen 
gefuͤllt, welchen zur Abholung aus dem Hauſe 
erlaſſen will: 

den Inhalt einer Rheinl. Flaſche fuͤr 6 ſgr. Sp: 

denfelben mit der Slaihe . .. 7 — 

für 1 Quart Preuß. Maaß 8 8 — = 
Nehme dagegen meine eignen Flaſchen, die an 
einem Stempel mit drei Buchſtaben meines Na⸗ 
mens kenntlich find, gegen Verguͤtigung von 1 gr. 
pro Stuck ſehr gern wieder an. 
5 Joh. Friedrich Seydel. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenft 
an, daß ich mich hier etablirt habe, und bitte um 
geneigten Zuſpruch. Meine Wohnung iſt bei der 
Wittfrau Nitſche neben dem Steueramte, 

A. Ginella, Schuhmacher. 


Eine Oberſtube, vorn heraus, iſt zu vermie⸗ 
then, und bald au beziehen beim 
5 Kammacher Schneider. 


Friſchen Ruͤdersdorfer Steinkalk empfing ſo 
eben, und verkauft billigſt, die Tonne zu 1 Rthlr. 
25 Sgr., und das Viertel 7½ Sgr., 

G. Matthsées. 
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Fenſter⸗Goue in den beliebteften Farben billigſt 


bei Ernſt Helbig. 


Hutſpahn, in großen Tafeln, empfiehlt billigſt 
Ele 


C, Fitze. 


Aecht franzoͤſiſchen Weinſpriet, Gelatine und 
Hauſenblaſe zum Klaͤren, empfiehlt 


£ Carl Seife rt, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Ich bin willens, mein Wohnhaus No. 68. im 
Rathhaus-Bezirk aus freier Hand zu verkaufen. 
RUE wollen fich gefälligft bei mir melden. 


Auguſt Wahl. 


Einem Knaben von guter Erziehung, welcher 
Luſt hat, die Tuchmacher⸗Profeſſion zu erlernen, 


weiſt der Herr Buchdrucker Krieg einen Lehr⸗ 


meiſter nach. 


Ein Lehrling, der die Material-Handlung 
erlernen will, und mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen iſt, kann ſogleich ein Unterkommen 
N Mo? ſagt gefaͤlligſt der Herr Buchdrucker 

rieg. 


a 


Wein⸗Ausſchank bei: 


Friedrich Jachmann, Burgbezirk, 34r., 4 for, 
Gottfried Pietſch, Schießhausbez., 33 r., 2 ſgr. 8 pf. 


Adolph Schwarzſchultz, Hospitalbezirk, 34r;, 4 ſgr. 


Chemiſches Waſchpulver zur Verfeinerung der 


Haut und Vertreiben der Sommerſproſſen, empfing 
und empfiehlt 
8 Carl Seiffert, Topfmarkt i in 3 Bergen. 


Friſche ſaftreiche Apfelſinen und Eitronen em⸗ 
fing wiederum und 0 
Matthses. 


Chriſt. Heller hint. grün. Baum, 33r., 2 for. 8 pf. 


Karl Auguſt Hentſchel, Krautgaſſe, 33, 2 ſgr. 


Porzellanhaͤndler Großmann am Markt, 34r., 4 ſgr. 

Witlwe Decker, Lawalder Gaſſe, 34r,, 4 far. 

Kurse beim grünen Baum, 34t,, 4 gr. 

Auguft Kube in der langen Gaſſe, 341,, 4 for, 

Fleiſcher Sommer, Sir., 2 for. 

Wittwe Schirmer am Oberthor, Ar. 4 far, 
und 33r. 2 ſgr. 8 pf. 


Peltner in der Todtengaſſe, 34r., 4 far. 


Schoͤnknecht auf der Niedergaffe, 34r., 4 far. 
Fabricius, Todtengaſſe, 271; 8 ſgr., und 33r. 2 for. 
Samuel Augſpach am Lindenberge, 2 for 

Fitze am Markt, 3 ſgr. 

Verwittw. Konrektor Richter hint. Niederſchl., 34r. 


Wittwe Nikolai an der evang. Kirche, 34r., 4 ſgr. 


7 


Paͤtzold auf der Burg, Zar. 


Benjamin Pilz auf der Burg, 33r., 2 far. 8 pf. 


Karl Bartſch im Schießhausbezirk, Aepfelwein 


1 ſgr. 6 pf., und gar. 
Auguſt Mangelsdorf, breite Gaſſe, 33r., 2 far. 


Kirchliche Nachrichten. 


N 8 Geborne. SE 
Den 20. April: Tuchſcheerergeſellen Karl 


Friedrich Bauer ein Sohn, Karl Herrmann. ; 


Den 21. Tuchſcheerergeſellen Heinrich Auguſt 
Walde ein Sohn, Heinrich Adolph. — Haͤusler 
Gottfried Stein in Wittgenau ein Sohn, Johann 
Gottfried. a 
Den 22. Tuchappreteur Mſtr. Gottlieb Bufe 
ein Sohn, Auguſt Adolph Ludwig. — Tuchmacher 
Mſtr. Friedrich Wilhelm Grothe ein Sohn, Frie⸗ 
drich Wilhelm Julius. — Bauer Johann Chriſtian 
Lehmann in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Gottlob. — 
Maurergeſellen Karl Auguſt Graͤtz eine todte Tochter. 
Den 24. Tuchmacher Mſtr. Benjamin Preuß 


eine Tochter, Erneſtine Emilie. — Einwohner 


Johann George Sander ein Sohn, Karl Auguſt. 
Den 26. Tuchmacher Mſtr. Karl Ehrenfried 
Sinner ein Sohn, Karl Guſtav. 
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— Seſtorbne. N 
Den 21. April: Tuchmachergeſelle Karl Auguſt 

Fiedler, 32 Jahr 7 Monat 21 Tage, (Abzehrung); 
Den 24. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Johann Erd⸗ 


mann Müller Sohn, Friedrich Wilhelm, 24 Jahr, 


(Geſchwulſt). 

Den 25. Schneider Mſtr. Johann Gottlob 
Grandke, 54 Jahr 10 Monat, (am Sandſtein). — 
Einwohner Chriſtian Nitſchke in Krampe Ehefrau, 
Maria Eliſabeth geb. Pohl, 88 Jahr, (Mutterkrebs). 
Den 27. Tuchmacher Mſtr. Samuel Daniel 
Mühle, 65 Jahr 6 Monat, (Abzehrung). — Ges 
fangenwärter Johann Karl Ludwig Lubrich Toch⸗ 
ter, Maria Karoline Emilie, 1 Monat 24 Tage, 
(Schwaͤmme). 

Den 28. Schneider Mſtr. Friedrich Wilhelm 
Klar Sohn, Auguſt Reinhold Moritz, 4 Jahr 
7 Monat 25 Tage, (Krämpfe), 

Den 29. Gerichtsſchulzen Johann Friedrich 
Auguſt Frentzel in Wittgenau Tochter, Juliane 
Auguſte, 4 Monat 22 Tage, (Kraͤmpfe). 


Gottesdienſt in i der evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntage Miſericordias Domini. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer, 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


— 


i Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 27. April 1835. f Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sar. Pf. I Nthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffell 1 88 1 25 — 123 6 
Roggen . a SZ 7 1 11 3 4 8 2 1 5 — 
Gerſte, große = 2 1 7 6 % 6 41 1 6 8 
kleine 2 a 1 3 9 1 3 2 71 2 6 
Hafer a E == * — 23 9 N 56 
Erbſen : e 1 26 — 1 RER es 1 18 — 
S I 2 : 22 6 1 18 9 1 15 — 
Kartoffenn =: = — 20 — — OR — 16 — 
Heu. der Zentner — 20 — — 19 4 — 18 9 
Stroh.. „Idas Schock 7 453 be 6 22 — 65 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations-Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt, 
1 Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. ö 


